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sich viele Szenen noch einmal
gemeinsam ansehen. Die
Arbeit der Filmemacher wur-
de besprochen und in Listen
festgehalten.

„Oftmals sind es nur Klei-
nigkeiten, aber irgendwann
muss man sich entscheiden“,
sagt der Filmemacher Uwe
Müller, der 2022 den Publi-
kumspreis erhalten hatte. 36
Naturdokumentationen, die
für die zwölf Kategorien infra-
ge kommen, waren noch im
Rennen. Zuvor hatte eine No-
minierungsjury die einge-
reichten 278 Filme imMai ge-
sichtet und jedrei Filme fürdie
Preise nominiert. Die Jurymit-
glieder reisenmit einemFavo-
riten im Kopf nach Eckernför-
de, freuten sich aber auf die
Diskussion mit Kollegen. „Es
ist immer ein Gewinn für alle,
hier dabei zu sein“, sagt der
TV-Moderator Volker Arzt.
„Niemand kommt hierher und
ist sich zu 100 Prozent sicher:
Das ist der beste Film“. Er ha-
be festgestellt: „In immer

Auch am Badesteg hapert es an der Barrierefreiheit
Kielerin kritisiert schwer zugänglichen Schwimmbereich beim Segelcamp 24/7 und zeigt Lösungen auf

den. Dafür müsste sie sich
aber am Schutzgeländer fest-
halten. Doch der Handlauf ist
zu kurz: Von der Stufe aus, die
sie von der Gangway trennt,
kann Maren Nitschke-Frank
das helfende Geländer nicht
erreichen.

Auf dem Badesteg selbst
verweist sie auf ein weiteres
Problem. „Die Haltegriffe an
der Leiter für den Ein- und
Ausstieg ins Wasser sind
unterschiedlich hoch“, mo-
niert die sportliche Frau. Das
mache das Festhalten für geh-
eingeschränkte Menschen
schwierig. Der Abstand zwi-
schen den Leitersprossen sei
zudem zu groß für eine mühe-
loseNutzung. Schwimmenge-
hen ohne fremde Hilfe ist für

die Frau, die auf Selbstbe-
stimmtheitWert legt, an dieser
Stelle nicht möglich.

Als Kielerin und Mitglied
imBeirat fürMenschenmitBe-
hinderungen kämpft Nitsch-
ke-Frank für das Recht auf
Teilhabe. Einfach umsetzbare
Ideen für Verbesserungen, die
zumindest für Menschen mit
Geheinschränkung das
Schwimmen am Badesteg er-
möglichen würden, habe sie
der Stadt schon unterbreitet:
eine kleine Rampe bei der Stu-
fe auf die Gangway, die Ver-
längerung des Handlaufs so-
wie eine Leiter ins Wasser mit
identisch hohen Griffen und
Sprossen mit kürzeren Ab-
ständen. Getan habe sich
nichts.

barrierefreien Wasserzugang
vor demCamp. „Der Badesteg
wurde 2019 in einer Ad-hoc-
Aktion eingerichtet, um das
gefährliche Wildbaden an der
Kiellinie einzudämmen“, so
die Erklärung. Was sich mit
der geplanten Neugestaltung
und Neuverortung des Segel-
camps ändere, ließe sich mo-
mentan noch nicht einschät-
zen, so Zeiske: „Da müssen
wir den Architekten-Wettbe-
werb und die Umgestaltung
der Uferpromenade an der
Kiellinie abwarten.“ Das The-
maBarrierefreiheit sei aber als
Anforderung mit eingeflos-
sen. Maren Nitschke-Frank
reagiert resigniert: „Das wer-
de ich wohl nicht mehr erle-
ben.“

kiEl. Mitten in der Stadt zum
Schwimmen in die Förde
springen? Das würde Maren
Nitschke-Frank auch gerne.
Zum Beispiel im bewachten
Schwimmbereich vor dem Se-
gelcamp 24/7 an der Kiellinie.
Aber schon am Übergang auf
den Badesteg ist für die 79-
Jährige, die beidseitig unter-
schenkelamputiert ist und
Prothesen trägt, der Weg zu
Ende. Denn, so kritisiert die
Kielerin: „Der Badesteg ist
nicht barrierefrei.“

Die etwa 40 Zentimeter ho-
he Stufe auf die Gangway
könnte die durch Kraft- und
Schwimmsport trainierte Pro-
thesenträgerin zwar überwin-

VON GRITJE LEWERENZ Als Betreiberin des Segel-
camps 24/7 ist Kiel-Marketing
für den Betrieb des Badestegs

verantwortlich. Pressespre-
cherin Eva Zeiske bedauert
auf KN-Nachfrage den nicht

Maren Nitschke-Frank ist Prothesenträgerin – und braucht einen
längeren Handlauf, um diese Stufe zu überwinden. FOTO: GLE

in der Jury dann immer Ver-
handlungsbereitschaft und
Kompromissfähigkeit.

Gerade die Kategorie „Bes-
te Story“ habe neben den
Hauptpreisen einen hohen
Stellenwert. „Das war schon
immer so: Story, Story, Story“,
sagtMatthey. „TolleBilder rei-
chen einfach nicht.“ Eine gute
Geschichte sei eben das Rück-
grat jedes guten Films.

Damit die Jurymitglieder,
die zweiTage lang im liebevoll
maritim eingerichteten Ta-
gungsraum der Alten Fisch-
räucherei zusammengekom-
men waren, zu einem Urteil
kommenkonnten,mussten sie

In immer
mehr Produktionen
spiegelt sich der
Zeitgeist wider.
Volker Arzt,
Jurymitglied von Greenscreen

mehr Produktionen spiegelt
sich der Zeitgeist wider.“ In
unterschiedlichenAusdrucks-
formen werde die Frage auf-
geworfen: „Wie kommen wir
zurück zur Natur?“

Auch nicht einfach für ein
gerechtes Urteil: Aufwendige
Produktionen – etwa der briti-
schen BBC – haben meist grö-
ßere Budgets zur Verfügung
als kleinere Filmemacher. Das
merke man
unter ande-
rem bei der
Musik,
wenn sich international be-
kannte und erfahrene Kompo-
nisten um die richtigen Melo-
dien kümmern. „Aber: Die
teuersten Produktionen müs-
sen nicht die Besten sein“,
sagt Filmkomponist Steffen
Kaltschmid, der bereits für
mehrere Tatorte oder die be-
kannte Fernsehserie „Nord
Nord Mord“ Filmmusiken
komponiert hat.

Jetzt müssen die Jurymit-
glieder und die Spitzen des

Greenscreen-Festivals noch
knapp drei Wochen dichthal-
ten. Auf keinen Fall dürften
die Preisträger in der Filme-
macher-Szene durchsickern.
Alle wollen eisern schweigen.
„Wir haben ja auch so eine Art
Ehrenkodex“, so Birgit Peters
vondenTerraMater Studios in
Wien. „Das Geheimnis spart
man sich dann auch gerne für
die Preisverleihung auf.“

Die Ka-
tegorien, in
denen die
Preise am

9. September vor internatio-
nalem Publikum in Eckernför-
de vergeben werden: Green-
screen-Naturfilmpreis (10000
Euro), Heinz Sielmann Film-
preis (10000 Euro), Beste Ka-
mera, Nordischer Naturfilm-
preis, Bester innovativer Film,
Bester Newcomer, Green Re-
port, Beste Story, Beste Post-
produktion, BesteMusik, Bes-
ter Meeresfilm, Bester Wis-
senschaftsfilm sowie der Pub-
likumspreis.

So knapp war es noch nie
„Von Jahr zu Jahr noch besser“: Jury des Naturfilmfestivals Greenscreen hat die Top-Filme ausgewählt

EckErnfördE. Die Sieger
stehen fest: Knapp drei Wo-
chen vor der Preisverleihung
des Greenscreen Naturfilm-
festivals in Eckernförde, hat
am Wochenende die sechs-
köpfige Jury getagt und sich
auf die Gewinner in zwölf Ka-
tegorien verständigt. Das war
offenbar gar nicht so einfach.

Denn: Diesmal sei es noch
enger geworden. „Die Filme
werden von Jahr zu Jahr noch
ein bisschen besser“, sagt Ju-
rychef Heinz vonMatthey, der
mit seiner Stimme nur mitent-
scheidendarf,wenn sich seine
Kollegen zuvor nicht einig ge-
worden sind. „Früher war das
Spektrum der Filme einfach
breiter gespreizt“, soder Film-
produzent.

Vor allem in der Kategorie
„beste Story“ sei es unter den
drei nominierten Filmen dies-
mal „erstaunlich knapp“ ge-
wesen, verrät Matthey. Für
eine Entscheidung brauche es

VON PAUL WAGNER

Viel zu sehen, viel zu besprechen: Heinz von Matthey, Birgit Peters und Steffen Kaltschmid sprechen über die nominierten Filme. FOTO: PAULWAGNER

Q Es gibt doch dieses
schöne Lied „Wenn ich Kö-
nig von Deutschland wär’“
von Rio Reiser. Der malt
sich darin aus, was er alles
tun und lassen würde,
wenn er der alleinige Be-
stimmer wäre. Ich habe
auch manchmal ähnliche
Gedanken, allerdings wür-
de mir das Amt des Ober-
bürgermeisters erst einmal
genügen.

Meine erste Tat wäre,
das Vorwärtseinparken zu
verbieten – und es wäre
mir schnurzegal, ob das
mit der Straßenverkehrs-
ordnung und dem Grund-
gesetz vereinbar wäre.
Wenn man als aktiver Rad-
fahrer nicht fürchterlich
aufpasste, würde man auf
Parkplätzen beinahe täg-
lich von Autos angefahren,
die rückwärts aus ihren
Lücken stoßen.

Man kann als Autofah-
rer eben schwer alle Seiten
gleichzeitig im Blick be-
halten, wenn man rück-
wärts in den fließenden
Verkehr hineinstößt. Alle
die echten oder Beinahe-
Kollisionen mit Radlern
wären vermeidbar, wenn
man seinen Wagen rück-
wärts in die Lücke bugsiert
und dann ganz einfach
vorwärts wieder losfährt.
Der nächste OB-Kandidat,
der „Rückwärtseinparken
für alle“ imWahlpro-
gramm hat, bekommt
jedenfalls definitiv meine
Stimme. tg

Einmal Chef
der Stadt sein

sprottenschnack

Der deutsche Rocksänger
Rio Reiser (Archivfoto vom
Dezember 1992) wollte so
gern einmal „König von
Deutschland“ sein – dem Ko-
lumnisten würde das Ober-
bürgermeisteramt schon rei-
chen. FOTO: ERWIN ELSNER


